
Eine Arena, viele Klubs: Die Olympia-
Eishalle und das Gerangel zwischen
Basketballern und Eisschnellläufern

Von Marco Völklein

München – Bürger und Politiker in den
Gemeinden im Münchner Süden atmen
auf: Der geplante Autobahn-Südring
wird auf absehbare Zeit nicht gebaut. Ei-
ne Runde führender CSU-Politiker unter
Leitung von Ministerpräsident Horst See-
hofer einigte sich am Montagabend dar-
auf, den Lückenschluss der Autobahn-
rings A 99 im Südwesten von München
bis auf weiteres nicht weiter zu verfol-
gen. Entsprechend erleichtert fielen die
Reaktionen in den Gemeinden im Münch-
ner Umland aus, die von dem Bau zum
Teil massiv betroffen gewesen wären:
„Ich freue mich über diese Entschei-
dung“, sagte Gräfelfings CSU-Bürger-
meister Christoph Göbel. „Wir haben ge-
nau das erreicht, wofür wir gemeinsam
und entschlossen gekämpft haben“, er-
klärte Annemarie Detsch (SPD), Bürger-
meisterin von Planegg. „Für die Würm-
talgemeinden hätte der Südring nur Be-,
aber keine Entlastung gebracht.“

Im Münchner Norden und Osten da-
gegen löste die CSU-Entscheidung Empö-
rung aus. Der SPD-Abgeordnete Peter

Paul Gantzer aus Haar, der sich massiv
für den Südring eingesetzt hatte, sprach
von einer „typischen Seehofer’schen Ver-
nebelungstaktik“. Für ihn „ist die Sache
noch lange nicht vom Tisch“. Schließlich
habe die Runde bei Seehofer nur festge-
halten, was alle wüssten – dass das Ver-
fahren langwierig werde.

Tatsächlich aber ging die CSU-Runde,
an der neben Seehofer die drei Minister
Georg Fahrenschon (Finanzen), Joachim
Herrmann (Innen) und Markus Söder
(Umwelt) sowie mehrere Landtagsabge-
ordnete aus der Region teilnahmen, sehr
viel weiter: Der Innenminister soll nun ei-
ne Vorlage für das Kabinett verfassen
und darin festhalten, dass der Freistaat
die A-99-Süd in nächster Zeit nicht als
Bedarf für den Bundesverkehrswegeplan
anmeldet. In dem Plan führt der Bund
die Projekte auf, die er finanzieren möch-

te. Steht eine Straße dort nicht drin, sind
den Planern die Hände gebunden. Und
auch die Frage der Finanzierung bleibt
dann erst mal für lange Zeit ungeklärt.

Die CSU-Politiker einigten sich zwar
auf eine Sprachregelung, wonach der
Autobahn-Südring zwar „grundsätzlich
denkbar, aus Gründen des Umweltschut-
zes und der Finanzierbarkeit aber in die-
sem Jahrzehnt auf keinen Fall machbar“
sei. Damit aber sollen vor allem die Süd-
ring-Befürworter, die es insbesondere in
der Münchner CSU gibt, besänftigt wer-
den. Faktisch liegt das Projekt auf Eis.

Dem Vernehmen nach gab es inner-
halb der Runde sogar Bestrebungen, den
Südring komplett zu beerdigen. Dabei
soll, so hieß es aus CSU-Kreisen, auch ei-
ne Rolle gespielt haben, dass Finanzmi-
nister Georg Fahrenschon in Neuried im
Landkreis München-Süd wohnt. Der
Minister ist zudem Kreisrat. Der Auto-
bahn-Südring hätte den Wald südlich
von Neuried durchschnitten.

Auch Naturschutzverbände begrüßten
das Aus für den Südring. „Endlich ist in
der Verkehrspolitik Vernunft einge-
kehrt“, sagte Matthias Luy vom Landes-

verband für Vogelschutz. Christian
Hierneis vom Bund Naturschutz forderte
ein „Nachdenken über alternative Mobi-
litätskonzepte im Großraum München“.
Er brachte unter anderem erneut die Idee
einer Stadt-Umland-Bahn ins Gespräch,
einer Schienenverbindung um die Stadt.

Andere Verkehrsexperten warben hin-
gegen dafür, an bestehenden Autobah-
nen den Schutz vor Lärm und Schadstof-
fen zu verstärken, etwa durch Lärm-
schutzwälle. Auch der Bau einer neuen
Bundesstraße 15 von Regensburg über
Landshut nach Rosenheim könnte den
Münchner Osten vom Fernverkehr entlas-
ten. (Kommentar, Thema des Tages und
München)

Wind kann Helmar Fasold ausbalancieren, bei Nässe wird es schwierig – bar-
fuß auf der Slackline hoch über dem Olympiastadion. Noch ein Grund, auf gu-
tes Wetter zu hoffen am ersten Augustwochenende. Dann sollte nicht nur end-
lich Sommer sein, sondern außerdem findet das Outdoor Festival im Olympia-

stadion statt. Unter anderem mit dieser Slackline, die dann in 70 Metern Höhe
über den Köpfen der Besucher schwingen wird. Zum Staunen bietet sich auch
der Boulder-Weltcup an. Ansonsten wird von den Veranstaltern viel Wert auf
Selbersporteln gelegt. (Seite 51) Foto: Stephan Rumpf

Von Peter Fahrenholz

D ie Sprache von Politikern folgt ganz
eigenen Regeln, für die eine Überset-

zung notwendig ist. Denn Politiker ver-
meiden klare Festlegungen, sie wollen
sich stets ein Hintertürchen offenlassen.
Wenn eine Politikerantwort auf das Ra-
dio-Eriwan-Muster „Im Prinzip ja,
aber...“ hinausläuft, weiß jeder Kundige:
Die Antwort lautet nein, soll aber freund-
licher klingen. Insofern hat Ministerprä-
sident Horst Seehofer den Auto-
bahn-Südring endgültig beerdigt. Denn
was in den nächsten zehn Jahren nicht
machbar ist, wird nie machbar sein, egal,
wie oft beteuert wird, grundsätzlich sei
die Sache natürlich schon denkbar.

Seehofer hat mit seiner Notbremse
beim Südring immerhin Lernfähigkeit
bewiesen. Denn er hat den Fehler seines
Vor-Vorgängers Edmund Stoiber beim
Transrapid nicht wiederholt: Ein Wun-
derwerk zu versprechen, von dem jeder
wusste, dass es nicht zu bezahlen ist. Als
die Luftbuchungen nicht mehr zu ka-
schieren waren, wurde der kühne Plan
für den Transrapid kassiert – eine gewal-
tige Blamage für seine Befürworter.

Beim Südring kommt das Aus jetzt
viel früher. Und die verschämte Art, mit
der es kommuniziert wird, ist typisch für
den Umgang mit solchen Großprojekten.
Weil zwischen Planung und Realisierung
meist viele Jahre vergehen, braucht der,
der sie verspricht, sich nicht darum zu
scheren, wer am Ende die Rechnung
zahlt, weil er dann meist schon nicht
mehr im Amt ist. Baumaßnahmen, die so
aufwendig und teuer sind, brauchen ein
höheres Maß an vorausschauender Ehr-
lichkeit. Es nützt nichts, den Bürgern
Projekte anzudienen, die als immerwäh-
render Traum (oder Albtraum, je nach-
dem) in den Köpfen herumspuken.

Gegen den Südring sprechen die Zah-
len: Er ist für das, was er bringen soll,
viel zu teuer. Das ist bitter für die Bürger
im Münchner Norden, die vom Verkehr
überflutet werden. Die Politik muss jetzt
über Lösungen nachdenken, die den Nor-
den auf andere Weise entlasten – und die
auch wirklich realisierbar sind.

Von Christian Rost

München – Ein gehörnter Ehemann hat
seiner von ihm getrennt lebenden Frau ei-
nen Vergewaltiger ins Haus bestellt.
Dass es letztlich nicht zu einem Über-
griff kam, verhinderte der neue Lebensge-
fährte der Frau. Für die Anstiftung zur se-
xuellen Nötigung und Verletzung des
höchstpersönlichen Lebensbereichs hat
das Münchner Amtsgericht Horst G.
jetzt zu einer Freiheitsstrafe von zwei
Jahren und sechs Monaten verurteilt.

Als der 47-Jährige erfuhr, dass seine
Frau mit einem anderen Mann zusam-
menlebt, heckte er einen perfiden Rache-
plan aus: Auf einer einschlägigen Web-
site im Internet legte er ein Profil seiner
Frau an und stellte Nacktbilder von ihr
ins Netz. Dazu schrieb G.: „Ich suche ei-
nen Mann, der mit mir alles macht, habe
keine Tabus.“ Den Interessenten gegen-
über, die sich per Mail meldeten, gab sich
G. als seine Frau aus. Und einen Mann,
der offenbar besonders auf einen Besuch
drängte, spannte der Münchner schließ-
lich für seine Rache ein. Er wies den
Mann an, seine Frau zu besuchen, sich
als Wasserableser auszugeben, ihr die
Kleider vom Leib zu reißen und sie zu ver-
gewaltigen. „Das ist das Spiel“, erklärte
G. im Namen seiner Frau.

Der Interessent begab sich tatsächlich
zur Wohnung der Frau, klingelte und er-
klärte absprachegemäß, dass er „der Was-
serableser“ sei. Zu weiteren Handlungen
kam er allerdings nicht. Denn in der Woh-
nungstür stand nicht das anvisierte Op-
fer, sondern der neue Freund. Der wurde
schnell misstrauisch angesichts des so
gar nicht nach Wasserableser aussehen-
den Besuchers und rief die Polizei. Der In-
teressent musste erkennen, dass er ge-
täuscht worden war und sein Rollenspiel
ausfällt. Das Urteil gegen Horst G. ist
noch nicht rechtskräftig.

Es wird schwül, im Laufe des Tages gibt es
einzelne Regengüsse oder Gewitter.

Ein Mann, ein Wurf: Der Münchner
Industriedesigner Peter Naumann und
die Wiederkehr der Horex-Motorräder

Ein Kabarettist, ein Film: Michael
Mittermeier und sein Dokumentarfilm
über einen Komiker aus Birma

Bestellte
Vergewaltigung

Ehemann wollte sich an seiner Frau
rächen und steht nun vor Gericht

Kommentar

Etwas ehrlicher
als beim Transrapid

Baierbrunn – Seit zwei Wochen müssen
die Baierbrunner ihr Trinkwasser abko-
chen, weil das Gesundheitsamt bei einer
Untersuchung eine geringe Menge an co-
liformen Keimen entdeckt hat. Inzwi-
schen hat die Gemeinde das Wassernetz
durch die Zugabe von Chlor desinfizie-
ren lassen, wartet aber noch immer auf
die Freigabe. Denn nach dem Chloren
müssen die 57 Kilometer Wasserleitung
intensiv gespült werden, und dann muss
das Wasser noch einmal den Labortest be-
stehen. (Seite 60) abis
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Die bayerischen Bürger sollen am
4. Juli bei einem Volksentscheid
über ein generelles Rauchverbot
ohne jede Ausnahme entscheiden.
Für eine strikte Regelung kämpft
Sebastian Frankenberger, Initia-
tor des Volksbegehrens. Heute
von 14 bis 15 Uhr stellt er sich im
Chat des neuen München- und Re-
gionalportals von sueddeut-
sche.de den Fragen der SZ-Leser
Diskutieren Sie mit unter
www.sueddeutsche.de/chat.

Zehenspitzengefühl

Von Dominik Hutter

München – Die Adressen von mehreren
tausend Münchner Briefwählern sind
durch einen Datenschutz-Fauxpas des
Kreisverwaltungsreferats (KVR) an ein
Lübecker Unternehmen gelangt und auf
dem Markt angeboten worden. Nach In-
formationen des Stern sollen darunter
auch Anschriften Prominenter wie des
Kabarettisten Dieter Hildebrandt sein.

Das KVR, das Strafantrag wegen unbe-
fugter Weitergabe geschützter Daten ge-
stellt hat, spielt bei dem Vorfall ganz of-
fenkundig eine unrühmliche Rolle. Denn
die Adressen waren auf den Umschlägen
von Briefwahlanträgen verzeichnet, die
an das von den Jesuiten getragene Berch-
manskolleg weitergegeben wurden – dort

wurden die Briefmarken abgelöst und
die Erlöse für karitative Zwecke verwen-
det. „Sehr blauäugig“ sei das gewesen,
urteilt der bayerische Datenschutzbeauf-
tragte Thomas Petri. Ein derart sorgloser
Umgang mit den Adressen der Bürger
sei, auch wenn er für einen guten Zweck
erfolge, ein klarer Verstoß gegen den
Datenschutz und möglicherweise auch
gegen das Wahlgeheimnis. Dem KVR ha-
be klar sein müssen, dass die Adressen ei-
nen wesentlich höheren Wert darstellten
als die Briefmarken.

Petri hatte das KVR bereits vor Mona-
ten darüber informiert, dass Münchner
Briefwahladressen auf dem Markt ange-
boten werden. Die Behörde hat darauf-
hin die Weitergabe von Briefumschlä-
gen, die offenbar langjähriger Usus war,

gestoppt. Zu näheren Angaben war Spre-
cherin Daniela Schlegel mit Verweis auf
die laufenden Ermittlungen nicht bereit
– etwa, ob das Verschenken der Briefmar-
ken mit der Referatsleitung abgespro-
chen war. Josef Schmid, der Fraktions-
chef der CSU im Rathaus, forderte eine
„umfassende Aufklärung dieses unglaub-
lichen Vorgangs“.

Nach Angaben des Berchmanskollegs
gelangten die aus dem KVR stammenden
Briefumschläge im Jahr 2009 über eine
Sammlerin an die christliche Einrich-
tung. Dabei seien „keine Vorgaben über
eine besondere Verwendung“ der Mar-
ken oder Adressdaten gemacht worden.
Die allerdings will nun das Innenministe-
rium den Kommunen verordnen – bei der
nächsten Wahl.

Das lokale Wetter
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Von Marco Völklein
und Jürgen Wolfram

München – Die CSU-Landtagsabgeord-
nete Kerstin Schreyer-Stäblein konnte
es gar nicht so richtig begreifen, was die
Runde bei Ministerpräsident Horst See-
hofer am Dienstagnachmittag beschlos-
sen hatte. „Ich habe es mir extra notiert,
damit ich es auch ja nicht falsch verstan-
den habe“, sagte sie. Der Regierungschef,
die drei CSU-Minister Georg Fahren-
schon (Finanzen), Joachim Herrmann (In-
nen) und Markus Söder (Umwelt) sowie
einige CSU-Landtagsabgeordnete hat-
ten soeben vereinbart, den Bau des Auto-
bahn-Südrings im Münchner Südwesten
nicht weiter voranzutreiben. Herrmann
soll einen entsprechenden Beschluss für
das Kabinett vorbereiten. Voraussicht-
lich Mitte Juli, so ist zu hören, wird sich
der Ministerrat damit befassen.

Oder nicht befassen, muss man wohl
sagen. Denn der Beschluss bedeutet vor
allem eines: Bis auf weiteres wird Bayern
den Südring nicht für den Bundesver-
kehrswegeplan anmelden. Das aber wäre
Voraussetzung dafür, dass der Bund die
1,2 Milliarden Euro für den Bau bereit-
stellt und dass die Verkehrsplaner weite-
re Schritte angehen. „Der Südring rückt
damit in weite Ferne“, sagt Dietmar Oeli-
ger vom Naturschutzverband Nabu.

Die Trasse sollte ursprünglich die süd-
westliche Lücke im Münchner Autobahn-
ring zwischen der A 96 bei Gräfelfing
und der A 995 bei Taufkirchen schließen.
Mitte Mai wurde eine Machbarkeitsstu-
die vorgelegt, die zwei mögliche Varian-
ten vorsah (Graphik). Nun liegt das Pro-
jekt auf Eis.

Die Verkehrsprobleme in der Region
München bleiben aber. Da sind zum Bei-

spiel die stark belasteten Abschnitte der
A 99 im Norden und Osten, über die je-
den Tag im Schnitt 140 000 Autos rollen.
Da sind der südwestliche Teil des Mittle-
ren Rings und die Fürstenrieder Straße
in München, die viel Verkehr aufnehmen
müssen. Und nicht zuletzt leiden auch
Gemeinden im Süden wie Grünwald
oder Schäftlarn unter Durchgangsver-
kehr. Wie lassen sich die Probleme lösen?

Südring-Gegner wie Oberhachings
Bürgermeister Stefan Schelle (CSU) plä-
dieren dafür, an bestehenden Autobah-
nen den Schutz der Anwohner zu verbes-
sern. Flüsterasphalt könnte den Lärmpe-
gel senken. Ernst Weidenbusch, CSU-Ab-
geordneter für den Landkreis Mün-
chen-Nord, fordert, die Lärmschutzwän-
de an der A-99-Ost zu erhöhen oder den
Abschnitt mit einem Lärmschutzdeckel
zu versehen, also quasi zu überdachen.

Klar ist nämlich auch: Die Strecken im
Münchner Norden und Osten werden in
Zukunft noch mehr Verkehr aufnehmen
müssen. Die Autobahndirektion Südbay-
ern rechnet damit, dass die Zahl der Au-
tos auf der A 99 zwischen Haar und dem
Autobahnkreuz München-Nord bis zum
Jahr 2020 von derzeit 140 000 am Tag auf
170 000 wachsen wird. Um dies zu bewäl-
tigen, denken die Planer an einen acht-
streifigen Ausbau der A 99 in diesem
Teil. Bereits in den siebziger Jahren hat-
ten die Planer den A-99-Mittelstreifen
entsprechend breit angelegt. Dort wäre
nun Platz für je einen Fahrstreifen mehr

in beide Richtungen. Zudem ist das Pro-
jekt bereits im Bundesverkehrswegeplan
als „vordringlicher Bedarf“ vermerkt.

„Mit Straßenbau alleine löst man die
Probleme aber nicht“, warnt Christian
Hierneis vom Bund Naturschutz. „Wir
müssen vielmehr dafür sorgen, dass die
Menschen andere Verkehrsmittel neh-
men als das Auto.“ Christine Kammer-
meier, Sprecherin des „Aktionsbündnis-
ses Baierbrunn gegen den Südring“ plä-

diert dafür, mehr Verkehr auf die Schie-
ne zu bringen. Dazu gehörten unter ande-
rem günstigere MVV-Tarife und bessere
Takte. Zudem solle man auch wieder
über eine Stadt-Umland-Bahn nachden-
ken – also über die Idee, einen Schienen-
ring rund um die Stadt zu bauen. Die
scheiterte bislang nicht zuletzt am Streit
über die Finanzierung.

Von Politikern in der Region wird im-
mer wieder auch eine komplette Unter-

tunnelung des Mittleren Rings im Münch-
ner Süden und Südwesten angeführt.
Derzeit baut die Stadt ja bereits daran,
den Mittleren Ring im Abschnitt zwi-
schen der Lindauer Autobahn und dem
Luise-Kiesselbach-Platz unter die Erde
zu verlegen. „Dieser Tunnel könnte wei-
tergeführt werden bis zum McGraw-Gra-
ben und zur A 995“, sagt der SPD-Parla-
mentarier Peter Paul Gantzer. Damit wä-
re der Südring geschlossen – nur eben in-
nerhalb der Stadtgrenzen. Der Verkehrs-
planer Harald Kurzak nennt einen sol-
chen Vorschlag aber „Unsinn“. Um die
Stadt vom Verkehr zu entlasten, „müsste
der Ring über zahllose Rampen an das
städtische Straßennetz angebunden wer-
den“, sagt Kurzak. Damit wäre ein sol-
cher Tunnel aber nicht vergleichbar mit
einer Autobahn und wenig attraktiv für
den Fernverkehr. Zudem würde so noch
mehr Verkehr auf den ohnehin stark be-
fahrenen Ring drängen, ergänzt Karl
Wiebel von der Obersten Baubehörde.

Über kurz oder lang allerdings rech-
nen Verkehrsplaner am Mittleren Ring
mit weiteren Problemen. Ist der Süd-
west-Tunnel irgendwann einmal fertigge-
stellt, werde man darüber nachdenken
müssen, wie man den Verkehr und insbe-
sondere die Belastung der Anwohner
durch Lärm und Schadstoffe in den Griff
bekommt, sagt Horst Mentz vom Pla-
nungsreferat der Stadt. Dazu werden
weitere Bauten nötig sein. „Mit Sicher-
heit keine zusätzliche Fahrbahn“, sagt
Mentz. Dafür sei kein Platz. Denkbar wä-
re aber zum Beispiel ein Lärmschutzde-
ckel auf dem McGraw-Graben. Um diese
Projekte anzugehen, müsste der Stadtrat
die Planer aber beauftragen. „Bislang
war uns das kategorisch untersagt“, sagt
Mentz.

Christoph Göbel (CSU), Bürgermeister
von Gräfelfing: „Ich freue mich über die-
se Entscheidung, habe aber damit gerech-
net, weil der Südring ein enorm schlech-
tes Kosten-Nutzen-Verhältnis hat. Es ist
deutlich niedriger als bei allen Projek-
ten, die je mit einem vordringlichen Be-
darf in den bundesweiten Bedarfsplan
eingestellt wurden. Zugleich ist erkenn-
bar geworden, dass der Südring einen
räumlich sehr beschränkten Nutzen ge-
habt hätte. Die Vorteile wären allenfalls
in einigen Stadtteilen Münchens dagewe-
sen, und auch das nur vorübergehend.
Deutschland und Bayern haben jetzt
ganz andere Herausforderungen zu be-
wältigen. Deshalb ist es gut, dass sie sich
nicht so ein Luxusprojekt ans Bein ge-
bunden haben, das zudem auch noch viel
Schaden anrichtet.“

Christian Hierneis, Vorsitzender des Bun-
des Naturschutz in München: „Genial,
wunderbar, höchst erfreulich – die Ab-
kehr Horst Seehofers von allen Süd-
ring-Plänen ist ein Supererfolg. Ich hatte
aber auch darauf gewettet, dass der Süd-
ring in der Versenkung verschwindet,
nicht nur aus Kostengründen, sondern
vor allem aufgrund des massiven Wider-
stands vieler Initiativen im Münchner Sü-

den. Und nach Veröffentlichung der
Machbarkeitsstudie ist ohnehin klar ge-
wesen, dass ein Autobahn-Südring kei-
nen Sinn macht.“ (Foto: Schunk)

Rainer Herbeck, zweiter Vorsitzender
der Initiative Grünzug-Netzwerk Würm-
tal: „Hervorragend! Der Widerstand ge-
gen dieses Projekt war sehr wichtig, weil
– das sage ich jetzt als Münchner Vertre-
ter unseres Vereins – die Stadt sonst eine
wichtige Frischluftschneise verloren hät-
te. In Hadern hätte der Südring vielleicht
minimale Entlastung gebracht, was er-
klärt, dass es dort durchaus Befürworter
gab. In anderen betroffenen Stadtteilen,
etwa im Münchner Süden, waren sich al-
le Parteien einig, dass sie den Südring
nicht wollen. Sollte der Plan irgendwann

später nochmals aus der Schublade ge-
holt werden, werden wir unseren Kampf
dagegen erneut fortsetzen und dieses Pro-
jekt verhindern, weil es für unsere Re-
gion schädlich ist.“

Annemarie Detsch (SPD), Bürgermeiste-
rin von Planegg: „Wir haben genau das er-
reicht, wofür wir gemeinsam und ent-
schlossen gekämpft haben. Für die
Würmtal-Gemeinden hätte der Südring
nur Be-, aber keine Entlastungen ge-
bracht. Deshalb bin ich sehr erleichtert.
Leider ist die Sache damit nicht ganz
vom Tisch, sondern nur für ein Jahr-
zehnt, wir können uns also noch nicht ge-
lassen zurücklehnen. Aber das Gespenst
des Südrings begleitet uns ja schon seit
Jahrzehnten, da war nicht damit zu rech-
nen, dass es auf einen Schlag ganz ver-
schwindet.“

Andreas Haas (CSU), Oberbürgermeister
von Germering: „Es gibt sicher in Germe-
ring eine differenzierte Meinung zur
Sinnhaftigkeit des Südrings. Ziel des
Südbündnisses war, das Projekt kritisch
zu hinterfragen. Wie sich gezeigt hat,
würde es die Probleme im Süden nicht lö-
sen, für den Norden Münchens wäre die
Entlastung nur marginal. Wir werden

jetzt gemeinsam mit den Nachbargemein-
den versuchen, die eigenen Verkehrspro-
bleme zu lösen. Mit Gräfelfing und Pla-
negg gibt es bereits Gespräche, aber wir
wollen auch Gauting und Planegg einbe-
ziehen. Die wissen allerdings noch nichts
von ihrem Glück.“

Johanna Rumschöttel (SPD), Landrätin
des Landkreises München: „Eigentlich
war es fast nicht anders zu erwarten ge-
wesen. Deshalb hat sich meine Aufre-

gung bei diesem Thema schon in der Ver-
gangenheit immer in Grenzen gehalten.
Es war doch klar gewesen, dass der Süd-
ring in naher Zukunft nicht zu realisie-
ren ist. In ökologischer Hinsicht kann
man sich zwar für die Süd-Gemeinden

freuen, nun aber verstärkt sich der
Druck, eine Lösung für die Verkehrs-
probleme im Großraum München zu fin-
den. Der Südring wäre hierfür ohnehin
nur eine Teillösung gewesen, hätte er
doch den Verkehr im Münchner Norden
nur um 10 Prozent reduzieren können.“
(Foto: Baumgart)

Jörg Pötke (parteifrei), Bürgermeister
Taufkirchen: „Ich stimme in den Jubel
ein. Aber Taufkirchen hat seinen ,Süd-
ring‘ ja bereits – bei uns geht die Auto-
bahn mitten durch den Ort, direkt an hö-
heren Häusern vorbei. Die haben direk-
ten Blick auf die Autobahn und den direk-
ten Lärm. Wir werden uns dafür einset-
zen, dass von den zwei eingesparten Mil-
liarden das eine oder andere Milliönchen
für die Verbesserung des Lärmschutzes
in Unterhaching, Oberhaching und Tauf-
kirchen abgezweigt wird. Wir hier haben
ja auch den Slogan „Lärmschutz statt
Südring“ erfunden. Das mit dem Süd-
ring hätten wir geschafft – jetzt fehlt nur
noch der Lärmschutz!“

Christine Kammermeier, Sprecherin des
Aktionsbündnisses Baierbrunn gegen
den Südring: „Im Isartal scheint jetzt
trotz Regens die Sonne. Zur Entspan-

nung der Verkehrssituation im Groß-
raum München sollten die Planer wieder
stärker auf die Schiene setzen. Günstige
Tarife und eine Taktverdichtung etwa
bei der S 7, aber auch eine Wiederbele-
bung verblasster Ideen für eine
Stadt-Umland-Bahn wären hilfreiche
Mosaiksteine. Ganz zufrieden kann man
erst sein, wenn die Südring-Pläne endgül-
tig ad acta gelegt werden und nicht alle
paar Jahre wieder aus der Schublade ge-
holt werden. Dafür muss jetzt der bayeri-
sche Landtag sorgen.“ (Foto: Bardehle)

Protokolle: wol, mm, bn, wkr, soy

Seit den siebziger Jahren wird im Großraum München
diskutiert, die letzte verbliebene Lücke im Autobahnring
rund um die Landeshauptstadt zu schließen. Die Planun-
gen waren schon vor langem in der Schublade ver-
schwunden, bis sie – maßgeblich auf Betreiben von Poli-

tikern im Norden und Osten Münchens – wieder hervor-
geholt wurden. Dort hoffte man, vom zunehmenden
Autoverkehr entlastet zu werden. Im Mai wurde eine

Machbarkeitsstudie vorgelegt. Nun aber steht das Pro-
jekt vor dem Aus: Auch weil die Finanzierung höchst un-
gewiss ist, wird die Staatsregierung aller Voraussicht
nach die Planungen einstellen. Im Münchner Süden und
Westen ist die Erleichterung groß.

Haar – Gleich unter dem Bild eines lä-
chelnden Peter Paul Gantzer inklusive
Willkommensgruß sind auf der Internet-
seite des SPD-Landtagsabgeordneten
aus Haar all die Einrichtungen aufge-
führt, die seiner Ansicht belastend wir-
ken auf den nördlichen Landkreis Mün-
chen: Angefangen bei Kläranlagen über
Müll- und Klärschlammdeponie bis zum
Flughafen, der Neuen Messe und dem
Fußballstadion – für Gantzer sind das al-
les Argumente, „weshalb die Schließung
des Autobahnsüdrings menschenfreund-
lich ist“.

„Wäre“ muss es wohl angesichts der
jüngsten Entwicklungen heißen. Aber
diesen Irrealis will Gantzer nicht gelten
lassen, auch wenn Ministerpräsident
Horst Seehofer (CSU) dem Ringschluss-
projekt für das nächste Jahrzehnt keine
Realisierungschance gibt. Das sei wieder
einmal „typische Seehofersche Vernebe-
lungstaktik“, sagt Gantzer, es müsse
doch jedem klar sein, dass damit nur die
ganz normale Verfahrensdauer gemeint
sei, „deshalb ist die Sache noch lange
nicht vom Tisch“.

Gantzers Optimismus wird durch die
Tatsache genährt, dass er es schon ein-
mal geschafft hat, den Autobahn-Süd-
ring aus der untersten Schublade der Pla-
nungsbehörden hervorzuzaubern. Sein
Einsatz für dieses Projekt und damit für
die Bevölkerung im nördlichen Land-
kreis wurde dort zwar wohlwollend aner-
kannt. Echte Mitstreiter fand der
SPD-Politiker jedoch kaum, während
sich im Süden eine breite Allianz aus Ab-
geordneten, Kommunalpolitikern, Natur-
schutzverbänden und Bürgerinitiativen
als Gegnerschaft formierte.

Helmut Dworzak, Bürgermeister von
Gantzers Wohngemeinde Haar und auch
dessen Parteifreund, gibt unumwunden
zu, dass er sich aus diesem
Nord-Süd-Konflikt heraus- und diesen
auch für falsch halte. Er sagt: „Diese Aus-
einandersetzung muss eigentlich im
Münchner Westen und Süden geführt
werden.“ Für die Gemeinden im Norden
und Osten wäre seiner Meinung nach ei-
ne Verbindung zwischen Regensburg
und Rosenheim wichtiger als der Süd-
ring, weil dadurch eine echte Entlastung
gegeben wäre. Ihn habe Seehofers Stel-
lungnahme nicht überrascht, sagt der
Haarer Bürgermeister. Im Moment sei
eben kein Geld für den Südring da,
„dann ist so was tot“. Ihn habe nur ge-
wundert, dass es in München relativ we-
nig Befürworter gebe, denn eigentlich sei-
en die Straßen dort belastet.

Darin stimmt Dworzak mit Gantzer
überein, auch der sagt, der Südring brin-
ge den Münchnern Verkehrsentlastung
und – „auch wenn es zynisch klingt“ –
dem Süden. Für Gantzer ist das Projekt
nicht erledigt. Auch in Bayern arbeite
die Verwaltung „gut und objektiv“, gibt
er sich zuversichtlich. Günther Knoll

Der Blick auf die Zahlen war den Beteiligten
bei der Diskussion über den Südring zuletzt
immer wieder wichtig. Denn dieser Blick
zeigt: Die vor allem von den Gemeinden im
Münchner Norden und Osten angestrebte
Verkehrsentlastung wäre durch den Süd-
ring nicht zu erreichen gewesen – zumin-
dest nicht in einer Größenordnung, die für
die Menschen spürbar gewesen wäre.

Auf der A 99-Ost sind an einem Tag im
Schnitt 140 000 Fahrzeuge unterwegs. Der
Südring würde diese Belastung senken, ar-
gumentierten Politiker aus dem Münchner
Norden. Doch die Machbarkeitsstudie der
Obersten Baubehörde zum Südring sagt
voraus, dass durch dessen Bau nur 8000
bis 10 000 Autos weniger am Tag über die
Strecken der A 99 im Osten und Norden
fahren würden – eine Entlastung um gerade
mal sieben Prozent. Bereits bei der Präsen-
tation im Mai hatte Harald Kurzak, Autor
der Studie, die relativ geringe Entlastung
im Norden und Osten als „enttäuschend“
bezeichnet. Christian Breu, Geschäftsfüh-
rer des Regionalen Planungsverbands Mün-
chen, kritisiert zudem, dass aus der Studie

nicht hervorgehe, um wie viel Lärm und
Schadstoffe die Anwohner entlang der
A99-Ost entlastet würden – „und über wie
viele Jahre diese Entlastung anhält“.

Auf dem Südring selbst wären nach der
Prognose 60 000 Autos unterwegs; etwa
15 000 Autos würden dem Mittleren Ring
entzogen, der Rest dem restlichen Stadtge-
biet. Das immerhin sei nicht zu unterschät-
zen, sagt Kurzak. mvö

Braucht München den Autobahn-Süd-
ring? kSchreiben Sie uns Ihre Meinung
unter www.sueddeutsche.de/suedring

Autobahn-Südring vor dem Aus

Das Projekt ist begraben – die Probleme bleiben
Stadt-Umland-Bahn, Untertunnelung des Mittleren Rings? Nach dem Ende für die Autobahn weiß keiner so recht, wie man den Verkehr in den Griff bekommt

„Trotz Regen scheint bei uns jetzt die Sonne“
In den betroffenen Gemeinden ist die Freude groß – Landrätin Rumschöttel fordert, nun müssten endlich die Verkehrsprobleme rund um München gelöst werden

Einsamer
Streiter

SPD-Politiker Gantzer will weiter
für das Straßenprojekt kämpfen

60 000 Autos am Tag: Was der Autobahnring brächte

Freud und Leid: Auf der A 99 im Münchner Osten (hier bei Hohenbrunn) stauen sich häufig die Autos. Allenfalls ein bisschen Entlastung brächte ein Autobahnring im Süden der Stadt. Gegen dessen Bau ist in
Gemeinden wie Stockdorf jedoch der Widerstand groß – ihre Bewohner können nun offenbar feiern.  Fotos: Claus Schunk, Georgine Treybal

Der achtstreifige Ausbau
der A 99 soll den drohenden

Infarkt verhindern helfen.

Dworzak: Die Verbindung
Regensburg-Rosenheim

wäre wichtiger.

SZ-Graphik; Quelle: Autobahndirektion Südbayern
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Von Silke Lode

Noch ist die Koordinierungsstelle ge-
gen Rechtsextremismus, die der Stadtrat
im Dezember 2008 geschaffen hat, nicht
einmal besetzt, doch die CSU fordert be-
reits jetzt, deren Aufgaben zu erweitern.
Neben dem Kampf gegen Neonazis soll
sich die Koordinierungsstelle, die am 1.
August ihre Arbeit aufnehmen soll, auch
um Linksextremismus kümmern. An-
fang dieser Woche hatte Innenminister
Joachim Herrmann (CSU) vor einem
„Comeback des linken Terrors“ gewarnt,
nun schlägt die Rathaus-CSU in dieselbe
Kerbe: „Der letzte Verfassungsschutzbe-
richt hat gezeigt, dass linksextremisti-
sche Taten zunehmen“, sagte CSU-Frak-
tionschef Josef Schmid und begründete

damit den Antrag auf Erweiterung des
Aufgabenspektrums, den die CSU am
Mittwoch im Verwaltungsausschuss be-
handeln wollte.

Als jüngstes Beispiel nannte Schmid
den Angriff autonomer Gruppen in Ber-
lin auf Polizisten, die bei einer Demon-
stration gegen das Sparpaket der Regie-
rung einen Sprengsatz geworfen hatten.
Schmid räumte zwar ein, dass vor allem
Berlin und Hamburg für linke Ausschrei-
tungen bekannt sind. „Aber autonome
Gruppen sind mobil, das zeigt sich bei je-
der Sicherheitskonferenz“, bekräftigte
er den Ruf der CSU nach weiteren Maß-
nahmen. Als Beweis dafür, dass sich die
linksextreme Szene in München verfes-
tigt habe, führt die CSU auch Krawalle
an, die es kürzlich am Gärtnerplatz gab.

Oberbürgermeister Christian Ude, der
unmittelbar für die neue Koordinierungs-
stelle zuständig ist, teilt diese Auffas-
sung allerdings nicht. „Linksextremis-
mus ist heutzutage in München kein zen-
trales gesellschaftliches Problem mehr“,
schreibt Ude in seiner Stellungnahme zu
dem CSU-Antrag. Die im Verfassungs-
schutzbericht benannten Delikte seien
„fast ausschließlich Randerscheinungen
von Gegendemonstrationen zu Neonazi-
aufmärschen“, zum Beispiel Widerstand
gegen Polizeibeamte. Ganz anders stellt
sich laut Ude die Situation beim Rechts-
radikalismus dar. Schulhof-CDs und den
Gedenkmarsch von Neonazis am 8. Mai
nennt er ebenso wie das geplante Atten-
tat auf die Grundsteinlegung des Jüdi-
schen Gemeindezentrums oder Gewalt

gegen Ausländer. Nach Einschätzung
des OBs ist die rechte Szene in München
„zu extremer Gewalt bereit“.

Auch Christian Amlong, SPD-Spre-
cher für den Verwaltungsausschuss,
sieht keinen Veränderungsbedarf für die
neue Koordinierungsstelle: „Wir lehnen
jede Form von Extremismus und Gewalt
ab, aber die Lage bei der extremen Rech-
ten ist eine ganz andere als beim Linksex-
tremismus“, sagte Amlong. Zu einer Ent-
scheidung kam es am Mittwoch jedoch
nicht, die Debatte wurde vertagt. Offen-
bar hofft die CSU, eine einvernehmliche
Lösung mit der rot-grünen Rathauskoali-
tion zu finden und zugleich einem rech-
ten Stadtrat den Wind aus den Segeln zu
nehmen, der bereits einen ähnlichen An-
trag gestellt hat.

Wie eine Miniatur-Gebirgslandschaft
schmiegt sich der Olympiapark in die
Stadt, mit seinen sanften, grünen Hügeln
und den geschwungenen, grauen Dä-
chern des Stadions. Welcher Ort wäre
besser geeignet für ein urbanes Out-
door-Festival? Am ersten August-Wo-
chenende fahren die Veranstalter Olym-
piapark, Sport Scheck und die Stadt
München, deswegen alles auf, was ihnen
zum Thema eingefallen ist – und ohne
Eintritt zu verlangen: im Hochseilgarten
zittern, mit dem Flying Fox durchs Sta-
dion sausen oder sich mit dem GPS im
Park orientieren. Sportler des bayeri-
schen Turnverbands werden auf einer
Slackline balancieren, die zwischen zwei
Pylonen der Dachkonstruktion aufge-
spannt ist: Der Gurt schwankt 70 Meter
über der Tartanbahn auf einer Länge von
etwa 50 Metern ordentlich hin und her.

Besucher können sich also entweder
nach den Schwindelfreien die Hälse aus-
renken, selbst mit Test-Mountainbikes ei-
nen Trail entlang kurven, an acht Meter
hohen Kletterwänden kraxeln oder sich,
wie es sich für den Münchner Out-
door-Fan zu gehören scheint, mit dem In-
novativsten und Wetterfestesten ausrüs-
ten, was die Klamotten-Industrie zu bie-
ten hat. Kinder haben bei einem Mini-Tri-
athlon die Möglichkeit Bogen zu schie-
ßen, über einen Geschicklichkeits-Par-
cours zu radeln oder auf Biertragerln zu
klettern. Faule träumen sich derweil
über eine Video-Leinwand als Out-
door-Helden in die wilde Natur.

Der Höhepunkt all dieser Gipfelstür-
me aber wird sich nur knapp über dem
Boden abspielen. Beim Boulder-World-
cup tritt die Weltelite im Münchner Sta-
dion an und zeigt an Bewegungsproble-
men – kreiert aus bunten Plastikgriffen,
wozu Kletterer fähig sind, wenn sie In-
door viel trainieren. Der deutsche Favo-
rit Jonas Baumann ist schon im vergange-
nen Jahr Worldcupsieger geworden. Da
fand die Meisterschaft in den USA statt.
Heuer ist der Alpenverein stolz, den Wett-
kampf in die deutsche Kletterhauptstadt
geholt zu haben. Wegen der hohen Leis-
tungsdichte rechnet der 24-Jährige aus
Dortmund mit einem spannenden Finale.  
Agnes Fazekas

Der gute Taxler hat den Blick. Sieht
von Weitem: Du bist Fahrgast. Am
Ganghofer-Stand stößt er die Beifah-
rertür auf, kaum bin ich in Sichtweite.
Ein philosophierender Taxifahrer
oder ein taxifahrender Philosophiestu-
dent – etwa 38. Semester. Im CD-Spie-
ler läuft Wecker: „Amoi der Joe wie-
der sei“, singt der. Lange nicht gehört,
den bayerischen Brel, denke ich. „Ja,
und jetzt ist der Manager vom Kon-
stantin gestorben“, sagt der Denker
am Lenker. „Was er wohl jetzt ohne
ihn macht?“ Keine Ahnung, denke ich.
Auf der Sonnenstraße erzählt der Fia-
ker von Brecht und dass der die Hälfte
der Texte geklaut hat. „Wussten Sie“,
ruft er zum Abschied, „dass Adorno
nie gesagt haben soll: ,Es gibt kein rich-
tiges Leben im falschen‘?“ Ach, denke
ich. Heißt das, der Satz ist dann gar
nicht mehr wahr? Am Abend geht es
ins Nirwana von Ramersdorf. Der Tax-
ler hat keine Ahnung wo die Adresse
ist. Fährt einfach nach Süden – viel-
leicht taucht sie ja plötzlich auf, die
Straße. „Schön ist es hier“, sagt er.
„War schon lange nicht mehr in der
Ecke.“ Pause. „Schauen Sie, wie wun-
derbar das Licht durch die Bäume
fällt.“ Der Mann muss es wissen, ist
Fotograf. Für Magnum, Geo, was weiß
ich. Ein ganz Großer eben, denke ich.
Nur die Zeiten sind hart. Jetzt muss er
Taxi fahren. Irgendwann ist sogar das
Nirwana erreicht. Ramersdorf leuch-
tet im Abendlicht. Schön ist es hier.
Ich müsste mal den alten Taxischein
verlängern. Und amoi der Joe wieder
sei: Vielleicht gibt es ja doch ein richti-
ges Leben im falschen.

Bauen oder nicht bauen? Die Meinungen
in der CSU zum Lückenschluss des
Münchner Autobahnrings wirken in den
letzten Tagen reichlich widersprüchlich.
Dominik Hutter hat beim Münchner Par-
teichef Otmar Bernhard nachgefragt.

SZ: Die Münchner CSU will rasch den
Autobahn-Südring ausbauen, Ihr Partei-
chef Horst Seehofer hält das für unrealis-
tisch. Wer hat denn nun recht?

Bernhard: Wir haben nie gefordert, die
A-99-Süd sofort zu bauen. Ich habe
schon beim Bau der A-99-West die Erfah-
rung gemacht, dass man für ein solches

Projekt 20 Jahre benötigt. Uns als
Münchner CSU ist es wichtig, dass wir
die langfristige verkehrspolitische Op-
tion auf die A-99-Süd nicht aufgeben.
Und das haben wir erreicht.

SZ: Der Eindruck in der Öffentlichkeit
war ein anderer. Eher sah es so aus, als
sei man wieder einmal auf getrennten
Pfaden unterwegs, wie bei der Debatte
um den zweiten S-Bahn-Tunnel. Werden
die Münchner Bedürfnisse auf Landes-
ebene falsch eingeschätzt?

Bernhard: Wir gehen nicht auf getrenn-
ten Wegen, das belegt die Besprechung
mit dem Ministerpräsidenten am Diens-
tag ganz eindeutig. Es würde gar nicht
funktionieren, sofort mit dem Bau der
A-99-Süd anzufangen – da benötigt man
schließlich eine Umweltverträglichkeits-
prüfung und all diese Dinge. Das wissen
wir doch schließlich alle.

SZ: Also: Alle sind einer Meinung beim
Südring?

Bernhard: Der Innenminister wird ei-
ne Kabinettsvorlage erarbeiten, die das,
was ich gesagt habe, zum Inhalt haben
wird. Der Bundesverkehrswegeplan ist
chronisch unterfinanziert. Die Hoff-
nung, dort könnten höhere Beträge zu-
sätzlich eingestellt werden, hat niemand.

SZ: Welche Positionen haben Sie als
Chef der Münchner CSU in dem A-99-Ge-
spräch vertreten?

Bernhard: Uns ging es darum, das ur-
sprüngliche Ringkonzept für die Auto-
bahn weiterhin offenzuhalten. Schließ-
lich hatte kein Mensch vor, nur einen Tor-
so zu bauen. Der Mittlere Ring, der ja zur-
zeit die Funktion einer Südautobahn
übernommen hat, ist dafür auf Dauer
nicht geeignet. Eine Umfahrung muss im
Umland verlaufen. Derzeit gilt im Süd-
westen eine Ausnahme vom Lkw-Transit-
verbot, weil wir dort ja keine Autobahn-

umfahrung haben. Die Lastwagen wer-
den mit Schildern durch Haderner Wohn-
gebiete geleitet. Mir kann doch keiner er-
zählen, dass das sinnvoll ist.

SZ: Aber zwei Landtagsabgeordnete
aus der Münchner CSU haben doch gera-
de erst vorgeschlagen, ersatzweise den
Mittleren Ring im Süden auszubauen.

Bernhard: Wenn es uns gelingt, am
Mittleren Ring weitere Verbesserungen
in Form von Tunneln zu erreichen, dann
ist das super, keine Frage. Aber das eine
hat mit dem anderen nichts zu tun, schon
von der Finanzierung her nicht. Glaubt
irgendjemand, dass wir auch nur einen
Cent zusätzlich für den Mittleren Ring er-
halten würden, wenn wir auf die A 99 ver-
zichten? Natürlich nicht. Beides ist sinn-
voll.

SZ: Wie sieht die Zukunft der
A-99-Süd aus? Als Schubladenplanung –
zur Wiedervorlage irgendwann?

Bernhard: In dieser Legislaturperiode
wird der Bundesverkehrswegeplan nicht
mehr aufgemacht. Es scheint schon
schwierig zu sein, die bereits begonnenen
Projekte fortzuführen. Aber wer weiß
schon, wie die Finanzsituation in 20 Jah-
ren ist? Mir ist wichtig, dass die
A-99-Süd nicht ein für allemal beerdigt
wird. Solche Positionen hat es in dem Ge-
spräch durchaus auch gegeben.

Die Münchner Olympiabewerbung
geht kommende Woche in die heiße Pha-
se: am Dienstag gibt das IOC in Lau-
sanne bekannt, welche der Bewerberstäd-
te – möglicherweise alle drei – sich offi-
ziell Kandidatenstadt nennen dürfen. Ne-
ben München sind bislang für Frank-
reich Annecy und das südkoreanische
Pyeongchang im Rennen. Für Willy Bog-
ner, den Chef der Olympia-Bewerbungs-
gesellschaft, beginnt damit die Jet-
set-Phase. Nach einem Besuch bei der
SPD-Landtagsfraktion am Mittwoch er-
zählte er, dass er in den nächsten Mona-
ten über 100 Entscheider in aller Welt
treffen werde. „Wir müssen denen das
Gefühl geben, dass München ihre Spiele
gut organisieren und feiern wird“, meint
Bogner. Für die Stimmenjagd bleibt Mün-
chen genau ein Jahr: am 6. Juni 2011 fällt
in Durban die Entscheidung, wer die
Winterspiele 2018 ausrichten darf.

Die SPD zeigte sich von Bogners Prä-
sentation sehr angetan: „Münchens Be-
werbung ist auf einem guten Weg“, sagte
Fraktionschef Markus Rinderspacher.
„Das Konzept ist schlüssig und wir unter-
stützen es mit voller Kraft.“ Seine Kolle-
gin Diana Stachowitz betonte angesichts
der Kostendebatte um die Spiele, dass
Münchens Bewerbung nicht aus Steuer-
geldern bezahlt werde: „Für Gehälter
der Bewerbungsgesellschaft, Druck- und
Reisekosten haben wir Sponsoren gefun-
den.“ Sie rechnet mit 30 Millionen Euro,
die für die Bewerbung ausgegeben wer-
den – wenn München denn am Dienstag
wirklich zum offiziellen Kandidaten er-
hoben wird.  lod

Am Dienstagabend ist ein Fußgänger
an der Bushaltestelle Harras von einem
Bus angefahren und schwer verletzt wor-
den. Der 71 Jahre alte Rentner wollte ge-
gen 19.50 Uhr die Straße überqueren, als
ihn der Bus der Linie 54 erfasste. Der Bus-
fahrer sah nach Polizeiangaben den Fuß-
gänger zu spät, um einen Zusammenstoß
verhindern zu können, da der Mann plötz-
lich hinter dem Haltestellenhäuschen
hervor auf die Straße getreten sei, ohne
auf den Verkehr zu achten. Obwohl der
Fahrer sofort gebremst habe, erfasste der
Bus den Rentner mit der rechten Ecke
der Frontscheibe und schleuderte ihn auf
die Straße. Dort blieb der Passant be-
wusstlos liegen. Er erlitt mehrere Prellun-
gen auf der rechten Körperseite und
musste mit Verdacht auf eine Gehirn-
erschütterung vom Rettungsdienst ins
Krankenhaus gebracht werden, wo er sta-
tionär behandelt wird. ccbl

CSU will auch Linksextremisten beobachten
OB Christian Ude sieht dagegen keinen Grund, die Aufgaben der Koordinierungsstelle gegen Neonazis zu erweitern

 

Anlauf unterwegs

Bernhards Dementi
„Wir haben nie gefordert, die A-99-Süd sofort zu bauen“

Outdoor-Festival
im Olympiapark

Beim Boulder-Worldcup tritt
die Weltelite im Stadion an

Olympiabewerbung
geht in heiße Phase

Bus erfasst
71-jährigen Fußgänger
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„Wer weiß schon,
wie die Finanzsituation

in 20 Jahren ist?“

Und amoi der
Joe wieder sei

Otmar Bernhard ist Bezirksvorsitzender
der Münchner CSU. Foto: Schellnegger

Schwarz geklei-
dete Teilnehmer
eines antifaschisti-
schen Demonstra-
tionszugs in
der Münchner
Innenstadt.
Foto: Stephan
Rumpf

IHR SCHLAF IN BESTEN HÄNDEN

Juni 2010

Bettwäsche

79.95 49.95 €

THEATINERSTR. 47 | NEUHAUSER STR. 12 | RIEM-ARCADEN

BETTWÄSCHE „SARAZAR“
Satin - Bettwäschegarnitur mit Reißverschluss, 
Alloverdruck, 2-tlg., 100 % Mako - Baumwolle.

Bestellnr. 1000 23760 | 135/200 cm

www.bettenrid.de
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